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Me Sowjets io Stalingrad obgewiesen
Abwehrschlacht am mittleren Don in «nver minderter Hestigkettl

DNB Aus dem Fiihrerhauptguartter , 28. Dezember.
Da» Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Dentsche Trniqxn warfen an der Terekfront augreisen-

»N» Feind im Segeuangriss znrück. I » Stalingrad versuchte
H« Gegner über die Wolga angreisend Fuß p , fassen . Er wurde
I» erbitterte » Rahkiimpseu abgewiese». Die Abwehrschlacht am
mittlere « Do « hält in ««verminderter Heftigkeit an.
lvmüsche Divistone« »nd Kampsgruppen setzten de« fortgesetzten
KindlichenAngriffe« hartnäckigen Widerstand entgegen »nd füg.
ßm den Sowjets im Z«samme»wirte » mit - er Lnftwasse schwer«
Pmcknste zu. Allein im Abschnitt von zwei deutsche» Panzerkorps
wnrde« in de« letzten zehn Tage« 484 Sowjetpan^ r vernichtet.

Nu der übrige « Donsrant »nd im Ranm von Snchinitschi zer-
PWe « dentsche und ungarische Stoßtrupps Kampsftände und
Pmüer des Feindes und kehrte« mit Gefangene« und Best«
Drück. Bereiuzette feindliche Angriffe wurde » abgewehrt.

Oertliche Angrifse deutscher Truppe « im Raum um Toro»
ff« , führten zu beträchtliche» Stelluugsverbesserunge «.

Bei eiuem Nachtangriff auf Bengasi wurdeu Haseuanlagen uud
öchiffsliegeplätze von Bombe« schwere« Kalibers getroffen. Ans
Lee wurde ei« Torpedoboot beschädigt.

M Tunesien wurden feindliche Vorstöße abgewiesen. Bahn»
- » «Sporte und motorisierte Kolonnen in Algerien »nd auf
Innefifchem Gebiet wurden mit Bomben «nd Bordwaffen be-
Mmpst . Kampfflieger griffen östlich Algier einen feindlichen Ge-
stttzng an und beschädigten drei groß« Handelsschiffe schwer,
ventsche Unterseeboote versenkten im Seegebiet von Oran ans
«inem Geleit einen Transporter von 12 888 ART . und tor-
Dkdlerten ei« großes Fahrgastschijs.

Britische Bomber flogen in - er Rächt znm 22. Dezember nach
VLddentschland ei«. Lin « gering« Zahl von Spreng - und
Saandbomben wurden im Raum von MLnche « abgeworfe« und
jberdurch n . a . ei« Krankenhaus zerstört. Die Bevölkerung hatt,
Serluste. Nachtjäger »nd Flakartillerie schossen »ach bisherig «,
Meldungen zehn Flugzeuge ab.

*
t»4 sowjetische Panzer vernichtet — Dentsche Gegenangriffe

machen Fortschritte
DNB Berlin , 22 . Dez . Am mittleren Don wuchsen am 21. De¬

zember die einzelnen Kampfräume immer mehr zu einer ein¬
zigen ausgedehnten Abwehrschlacht zusammen. An¬
griffe und Gegenstöße wechselten in schneller Folge miteinander
eb. Die Verteidigungsstellungen , die in diesem Gebiet von unse¬
ren Truppen geschaffen wurden , erfüllen in wachsendem Matze
ihre Aufgabe . Im Kreuzfeuer der Stützpunkte zerflatterten die
massierten Angriffe des Feindes zu Teilaktionen und verloren
dadurch an Kraft . Besonders die zahlreichen schweren Waffen
räumten vernichtend unter den bolschewistischen Sturmkolonne«
auf. Die Verluste des Feindes , vor allem an Panzern , sind weiter
erheblich gestiegen. So haben nach Meldungen des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht zwei deutsche Panzerkorps in der Zeit
vom 12. bis 21. Dezember allein 404 sowjetische Panzerkampf,
wage« vernichtet . Durch das Zusammenwirken deutscher , rumä¬
nischer und italienischer Verbände des Heeres und der Luft¬
waffe konnte der feindliche Einbruch an den Riegelstellungen
westlich des mittleren Don abgedämmt werden , so daß die Bick-
schewtsten ihren Stotz nach Westen trotz ihrer Anfangserfolg«
nicht weiter fortführen konnten^ Infolge des wachsenden Gegen¬
drucks brachen die erneuten Angriffe des Feindes zusammen.
Unser« Truppen erzielten durch örtliche Vorstöße bereits wieder
Stellungsverbesserungen.

Auch zwischen Wolga und Don machte der Angriff
deutscher und rumänischer Verbände neue Fortschritte.
Dt« Rumänen stürmten zwei vom Feind besetzte, zäh verteidigte
Ortschaften, während die deutschen Panzerkräfte trotz heftigen
feindlichen Widerstandes ihren Druck poch verstärken konnten.
An den übrigen Donfronten führten deutsche und ungarische
Stoßtrupps erfolgreiche Kämpfe . Sie sprengten mehrere Bunker
und fügten den Bolschewisten schwere Verluste zu.

Die Luftwaffe unterstützte mit Kamps- und Schlacht¬
sliegerverbänden die Kämpfe des Heeres . Bei Angriffen unserer
Kampfflugzeuge, die den Panzerstotz zwischen Wolga und Don
begleiteten , blieben mehrere sowjetische Panzer nach Treffern
bewegungslos im Kampfgelände liegen . Auch zahlreiche große
Mannschaftstransportwagen , mit denen die Bolschewisten ihr«
Reserven heranschaffen wollten , wurden von Bomben zerfetzt.
8m mittleren Dongebiet bekämpften Kampf - und Schlacht:
flieger , unter ihnen ungarische und rumänische Staffeln , Wider¬
standsnester, Artilleriestellungen und Nachschubzentrendes Feim
des mit starker Wirkung . Zahlreiche Geschütze wurden durH
gutliegende Bomben unserer Sturzkampsflugzeuge vernichtet . Al»
Tiefflieger in Stellung gehende Batterien sichteten , griffen j«
die aus 16 Geschützen und vielen Trotzfahrzeugen bestehende K»
könne mit Bomben und Bordwaffen an und rieben sie völlig
auf . Weitere schwere Ausfälle an Waffen und Material hatte,
die Bolschewisten durch unsere Kampfflugzeuge . Unsere Jäger
sicherten die Angriffsflüge der Kampf - und Sturzkampfflugzeug,
mrd schossen in Luftgefechten elf sowjetische Flugzeuge ab . Ei»
zwölftes wurde von der Flakartillerie z»m Absturz gebracht.

Stalienische Langstreckenbomber bombardierten Beirnt mH
Tripoli in Syrien — Ausgedehnte Brände

DNB Rom, 22. Dez . Der italienische Wehrmachtbericht vo«
Dienstag hat folgenden Wortlaut :

^

Mäßige operative Tätigkeit in der Syrte, beträchtliche in
Tunesien, wo im Verlauf lebhafterer Treffen feindliche Vor¬
stöße abgewiesen und einige Gefangene gemacht wurden.

Verbände unserer Luftwaffe führten erneut wirksame Angriff«
u »f die Häfen von Baue und Philippeville dnrch, wo di« An¬
lagen wiederholt getroffen wurde«.

Tripoli in Syrien »nd Beirut wurdeu von italienischen Lang¬
streckenbombern angegriffen , die die Raffinerien und Lager¬
häuser bombardierte « und ansgedehnte , weithin sichtbare Brände
vernrfachten.

Zwei feindliche Flugzeuge wurden im Verlauf des Tages bei
Lnstkämpfen abgeschossen. Eines unserer Flugzeuge kehrte nicht
zu seinem Stützpunkt zurück. Bei den 'jüngsten Operationen im
Mittelmeer ist eines unserer Torpedoboote gesunken . Ein Test
der Besatzung wurde gerettet.

In den späten Nachmittagsstunden des Montags belegte « «
englisches Flugzeug in Südostfizilien einen Eisenbahnzug mit
Maschinengewehrfeuer. Ein Reisender wurde getötet und drok
verletzt. Am Material wurde kein Schaden verursacht.

lleberragende Leistungen der Trägerkolotme « am Wolchow
DRV Berlin , 22 Dez . Am Wolchow ist die Stotztrupptätig¬

keit wieder aufgelebt Unsere Grenadiere brachen am 26. De¬
zember in kühnem Vorstotz überraschend kn die bolschewistisch«
Hauptkampflinie ein , zerstörten mehrere feindliche Kampfstände,
sprengten einige Bunker und brachte« außer Waffe« und
Kriegsgerät zahlreiche Gefangene ein . So führten unsere Gre¬
nadiere ihren schweren Kampf in diesem undurchdringliche»
Waldgelände , in dem der Nachschubverkehr zur Kampfstellung
nur durch Trägerkolonnen aufrechterhalten werden kann. Bet
Wind und Wetter , Tag und Nacht sind diese Träger im kilo¬
meterweiten Dschungel der endlosen Wälder unterwegs . Oft
müssen sie ihre Lasten stundenlang im schwersten Feuer auf
ichmalen Trampelpfaden vorwärts schleppen . Schwer keuchen
sie unter den Kanistern und Kisten. Tief schneiden sich die lü-
zel der schweren Munitionskasten in ihre Hände . Immer müs¬
sen sie pünktlich zur Stelle sein , denn die Front wartet aus

Verpflegung und Munition So wurden von einer Trägerkom-
»anie in einem einzigen Monat über 700 Zentner Munition
ad Verpflegung in mehr als anderthalbtausend Traglasten

»ach vorn geschleppt . Hierbei mutzten in zehn - und mehrstmi-
»igen Märschen Entfernungen von 30 Kilometern und mehE
niich Schnee und Eis , durch Sümpfe und Urwalddschungel z»
TÜckgelegt werden.

Heuer japanischer Luftangriff auf Kalkutta
Bangkok, 22. Dez . (O a d.) Me aus Neu Delhi gemeldet w-irdz

siaben japanische Flugzeuge i« der Nacht zum Dienstag wie¬
derum einen Luftangriff auf Kalkutta durchgeführt.

Der von den Briten kontrollierte Sender Kalkutta gab jetzl
zu, daß während des ersten Luftangriffs ans Kalkutta am
Sonntag der Flughafen beschädigt wurde . Wie schwerwiegend
die Luftangriffe ans den Hafen Chittagong sind, geht au»
ttner weiteren Meldung des Allindischen Rundfunks hervor.
Es heißt darin , daß die Regierung di« Bevölkerung Chitta-
gongs auffordert , die Stadt zu evakuieren . Dabei wird ferne»
erwähnt , daß Ehittagong als wichtiges militärisches Ziel be¬
reits siebenmal von den Japanern bombardiert wurde . Ei«
weitere Meldung vom Sender Kalkutta besagt, daß bei de«
ersten Angriff auf die Aodt insgesamt 14S Personen wegeM
Vergehens gegen das irische Derteidigungsgesetz verhaftel
wurden.

Der Tenno empfing Wangtschingmei
DNB Tokio, 22. Dez . (Oad .) Der Präsident der chinesische«

Nationalregierung , Wangtschingmei, begab sich am Dienstag i»
Begleitung des Außenministers Schuminyis und anderer Herr«»
seiner Begleitung in den kaiserlichen Palast , wo er vom Ten««
empfangen wurde.

Im Verlauf eines Interviews , das er nach dem Empfang
Pressevertretern gewährte , bekundete Wangtschingmei erneut di«
Entschlossenheit Chinas , mit Japan zur siegreichen Beendigung
des Krieges um Erotzostafien rückhaltlos zusammenzuarbeite» . Ei
betonte , daß die Besprechungen, die er mit Ministerpräsident
Tojo, Außenminister Tani und Ostasienminister Aoki hatte , zu
einer vollständigen Uebereinkunft der Auf¬
fassungen führten und daß diese gleichzeitig unfehlbar dem
Zusammenwirken beider Länder zugute kommen werde. Nachdem
der chinesische Regierungschef seiner Bewunderung für die glän¬
zenden Erfolge der japanischen Waffen Ausdruck verliehen hatte,
erklärte er, daß die Nationalregierung fest entschlossen sei, di«
völkische Kraft Chinas moralisch und materiell zu heben « n
Japan unterstützen zu können.

Erfolgreiche Stoßtrupp- nnd Mwehrkampse
Erneute bolschewistische Angriffe im Terekgebiet abgeschlagen

DNB Berlin , 22 . Dez . lieber die Kämpfe im Kaukasusgebiet
liegen beim Oberkommando der Wehrmacht folgende Meldungen
»or : An der Gebirgsfront nordöstlich Tuapse führten di«
wutschen Truppen am 20 . Dezember zahlreiche Stotztruppunter-
lehmcn durch . Sie durchstießen in Ausnutzung des unüberficht-
sichen Geländes die Linie der feindlichen Stützpunkte, drangen
n den Raum hinter der bolschewistischen Front ein und verniib-

kten dort Feldwachen und Vorräte . Feindliche Spähtrupps scher-
terten an der Wachsamkeit unserer Grenadiere und Jäger . Ar
anderen Stellen dieses Frontabschnittes setzten die Bolschewiste«
erneute Vorstöße, an , die jedoch durch Abwehrseuer oder im
Gegenstoß abgeschlagen wurden . Von diesen örtlichen Angriffen
abgesehen, verhielt sich der Feind in den letzten Tagen ruhig.
Er hat sich offenbar von seiner schweren Schlappe in den
Kämpfen der vorletzten Woche noch nicht erholt . In jenen
schweren Gefechten haben einzelne Soldaten des öfteren dem
Kampf die entscheidende Wendung gegeben. So beobachtete ein
Oberfeldwebel , der sich bereits mehrfach durch Schneid und Um¬
sicht ausgezeichnet hatte , daß der Feind im benachbarten Kom-
panicabschnitt eingebrochen war . Sofort setzte er mit seinen
Zügen zum Gegenstoß an und stürmte, ungeachtet des feindlichen
Feuers , den Bolschewisten entgegen . Im Nahkampf schlug die
Kompanie die eingebrochene feindliche Gruppe zusammen und
ermöglichte es so der Nachbareinheit , die alten Stellungen wie¬
der zu besehen . Alle diese erfolgreichen Kämpfe haben gezeigt,
daß die Front an der Paßstraße Maikop—Tuapse unerschütter¬
lich steht . Damit ist zugleich eines der deutschen Kampfziele im
Westkaukasus erreicht. Bei Beginn unseres Angriffs hatten di«
Bolschewisten noch die südliche« Teile des Oelgebietes von
Maikop besetzt, besten Quellfeld bis zum Gebirge reicht . Von
feinen damaligen Stellungen aus hatte der Feind den Wieder¬
aufbau dieses Jndustriebezirkes stören können. Es handelte sich
in den bisherigen Kämpfen also nicht um den Gewinn einiger
Höhen oder Pässe, Dörfer oder Wege, sondern um die Beseiti¬
gung der Bedrohung dieser Oelfelder , «m die endgültige Be¬
setzung des ganzen Gebietes und um die Vernichtung oder zu¬
mindest erhebliche Schwächung des Feindes . Diese Ziele sind iv
den dreimonatigen harten Eebirgskämpfen voll erreicht. Di«
Bolschewisten find bis über die Kammhöhe « zurück-
getrieben und haben bei den Rückzugskämpfen und Gegen¬
angriffen äußerst schwere Verluste binuebme» « LLcn.

Der Verlust des Maikopgebietes gibt zugleich den Kämpfe«
am Terekoberlauf ihre besondere Bedeutung . Die zahl-
reichen Angriffe , die der Feind in diesem Frontabschnitt führte
sollten den anhaltenden deutschen Druck gegen das Erdöl-
gebiet von Grosny lockern . Die Bolschewisten begann ««
mit ihren Gegenstößen bereits unmittelbar nachdem unsere am
nördlichen Kaukasusfluß entlang stürmenden Truppen den Rau»
östlich Mosdok erreicht hatten . Ihre schweren Verluste zwangen
st« aber mehrfach , längere Pausen zwischen den Angriffsperiods«
einzuschieben . Seit Beginn dieses Monats rüttelt der Feind
wieder an den deutschen Stellungen , doch blieb ihm bisher jede»
Erfolg versagt . In den letzten Tagen wurden wiederholt Ka¬
vallerie -, Infanterie - und Pauzereinheiten des Feindes ans¬
gerieben oder zersprengt und dabei mehrere hundert Gesänge«
eingebracht. Auch am 20 . Dezember setzten die Bolschewisten ihr»
Angriffe fort . Dichter Nebel und unübersichtliches Gelände be¬
günstigten die Vorstöße, so daß dem Feind vorübergehend ört¬
liche Einbrüche gelangen . In schwungvollen Gegenangriffen war¬
fen unsere Grenadiere die Sowjets jedoch zurück, vernichteten dt»
feindlichen Siurmgruppen und machten Gefangene . Neu heran-
geführte Kräfte wurden von unserer Artillerie zerschlagen . NSrd-
üch dieses Kampffeldes stießen feindliche Panzer mehrfach gegen
»en Abschnitt eines Panzerkorps vor . Als die ersten Angriffs « »
sieche vor der Hauptkampflinie zusammenbrachen, wiederhotte
»er Feind seine Vorstöße mit stärkeren Kräftem und setzte an
Euer Stelle zwei Regimenter mit 20 Panzern ei« , an ander«
Stelle ein Bataillon , das von sechs Panzern begleitet war . AS»
Eese Durchbruchsversnche wurden ebenfalls durch sofort ein-
chendes Artilleriefener zerschlage « und die Panzer zum Ab¬
wehr» gezwungen.

Eiche«knrb mit Schwerter«
DNB Berlin , 22. Dez . Der Führer hat am 21 . Dezember dem

General der Panzertruppen Hans Hube, Kommandierende,
General eines Panzerkorps , das Eichenlaub mit Schwertern zum
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen . Der Führer sandt,
an den Beliehenen folgendes Telegramm : „2m Ansehen Ihre,immer bewährten Heldentums verleihe ich Ihnen als 22. So^
baten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub mit Schwertern
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes , gez. Adolf Hitler .

"
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Der Svv. Avfch«tz und die Heimalflak
W»tore»schlosser als Richtkanonier — Ei« veecunotnrig« Short»

Sttrliag stürzt «tb
Bon Kriegsberichter Felix Gervais

DNB . . 22 . Dez. (PK .) Es war eine Nacht, wie sie bi«
Flakartilleristen hier im norddeutschen Raum oft erlebt haben.
Der Mond hüllte die Großstadt in ein fahles Licht und di«
aufgerissene Bewölkung bot den britischen Terrorsliegern mau»
chen Vorteil . Und doch war diese Nacht von besonderer Bedeu¬
tung ; denn in den Stunden des Angriffs wurde die 500 . Feind¬
maschine durch die Flakartillerie in diesem Bezirk zum Absturz
gebracht. An dem Jubiläumsabschutz war di« Heimatstak maß¬
gebend beteiligt und wir benutzen die Gelegenheit , auf dies«
p« ge Formation unserer Flak hinzuweiscn.

Uns gegenüber sitzt der Motorenschlosser E . Er steht
den ganzen Tag über in seinem Betrieb an der Werkbank;
aber seit kurzer Zeit hat er eine zweite wichtige „Arbeit"
übernommen ; er ist Soldat der Heimatfiak geworden. Sie¬
de» ihrer Berufsarbeit wurden mehrere Männer des Betriebes
von einem bewährten , erfahrenen Unteroffizier der Flakartil¬
lerie mit der llllakwane vertraut gemacht . Bei der Hinaab«
«er Männer an ihren Dienst und der Begeisterung , mit de«
ie das für sie völlig Neue aufnehmen , machte die Ausbildung
« sche Fortschritte , und i« wenigen Wochen hatte der Unter:
»ßftzier zwei tüchtige Flakzüge zur Verfügung . Nun wurde
» außen in der Vorstadt Stellung bezogen . Das war erst wenig«
Lage vor dem Angriff , der der jungen Heimatflakbedienuno
de« ersten Erfolg bringen sollte.

I » jener Nacht , da das Licht des Mondes die mächtige Sil¬
houette des großen Werkes scharf umriß , stand der Matoren-
ßgtiGer u«d jetzige Richtkanonier E . mit seiner Bedienung au!
de« Geschütz st and . Die Welle der feindlichen Flugzeuge rollt«
«uf de« Stadtkern zu, während die schwere Flak einen dichten
Vorhang von Stahl und Eisen schoß . Ein feuerwerkartiges
Schauspiel lief über der Stadt ab . Zwischen die zuckende»,
stammenden Blitze der schweren Flak perlten die feurigen
Schkrngen der leichten Flakwaffe , neigten sich in Hunderte»
von Parabeln der Erde zu.

Dann ist es auf einmal völlig ruhig . Unsere Heimatfiast
n«» nschaff , di« einsatzbereit das Geschehen verfolgt hatt^
Almrbt nicht, daß sie heute noch zum Schuß kommen wird.

Gin Ruf ertönt . Der Flugmelder meldet MotorengeräwsH
aus nördlicher Richtung . Sekunden später liegt eine feindlich«
Maschine im Strahlcnbündel der Scheinwerfer . „Donnerwetters"
lichtder Geschützführer, „das ist ja eine Viermotorigel" Biel-
Mchl glaubt si«, der Flakverteidigung schon entronnen zu sein.
Wagst hat Motorenschlosser E . das Ziel aufgefaßt . Da ruft
Zugführer Unteroffizier B ., der seine Ausbildung jetzt auf ein«
» ant astbare Probe gestellt sieht : „Noch nicht schießen Jungen »,
»vir kriegen ihn noch besser !" Schwer ist es , die Ungeduld d«
Männer zu zügeln. Endlich liegt di« Maschine in der günstig«
Neu Position . „Achtung! Feuer frei !" Richtkanonier E . hat dal
Mel genau erfaßt . Dann spritzen die Eeschsse gleich einer schib
Istrndei , Perlenschnur aus dem Rohr . Die Schüsse liegen gena»

der Viermotorigen ! Sie fangt Feuer und stürzt wenig spL>
>Ar hell aufflammend z« Bode». Ein Hurragebrüll unser«
Keimatflakmannschaft ertönt . Ihr erster Einsatz war ihr erst«
« rfÄg!

Am nächsten Tag hat sich die gesamte Bedienung zur Weih-
» Msfeier im Betrieb versammelt , die zugleich auch eine Feiei
Idos Erfolgtages zuvor ist . Da kommt ein Anruf . Der Kom¬
mandeur ist für wenige Stunden gekommen, um den Flab
Artilleristen und den Mannschaften der Heimatflak seine An,
«rkennnng auszusprechen und ihnen für den SOO. Abschuß z»
danken. Der Motorschlosser und Richtkanonier E . ist mit sei-
»em Zugführer , Unteroffiier B ., zum Kommandanten be¬
sohlen. Lange unterhält er sich mit dem Richtkanonier, und aff
« c dem erfolgreiiheu Schützen die Auszeichnung an die Brus!
heftet , liest man ihm die Freude vom Gesicht ab, die er übel
d«e nämliche Bewährung der Heimatflak empfindet.

Wir befragen noch de« Ausbilder dieses Heimatflakzuges,
Unteroffizier B ., über seine Arbeit . Unter seinen Männern be>
stndeu sich alle Berufe . Tagsüber stehen sie an der Werkbanl
oder arbeiten im Büro ; des nachts schützen sie in soldatisch«
Gemeinschaft ihren Arbeitsplatz . Seine Stimme senkt sich, al-
« mir „vertraulich " ins Ohr flüstert , daß das erste Scharf,
sthieße« für sein« Männer eigentlich erst in der nächsten Woche
stattfinden sollte . Ru» brachten die ersten icbarsen Sckiiüe . di«

das Rohr des Heimatflakgeschützes überhaupt vortteHeu, zu¬
gleich einen wirklichen Erfolg.

Draußen vor den Toren der Stadt liegt eine in tausend
Trümmer gegangene viermotorige Short-Stirling , auf deren
Leitwerk wir mit einem leichten Schmunzeln in großen wei¬
ßen Druckbuchstaben den Spruch lesen : „Wir starten und kehr¬
ten immer wieder zurück."

Haupt keine Vorstellung davon , wie unzufrieden und ohmnSch,
tig die Seeleute über diese unmenschliche Behandlung seit« ,
Englands und der USA . seien . Auch kämen sie noch nicht riiimch
i» den Besitz des auf der Todesfahrt so hart verdienten Loh,
^ es . Sie würden nämlich als Gipfelpunkt dieser Unverschämt,
heit gezwungen, obendrein noch einen Teil ihres Einkommen«
in London anzulegen.

* -

Hungersnot verursacht Bolkswut
Hintergründe der Erstürmung des irauische» Parlament»
DRV Bukarest, 22. Dez . Ueber die Hintergründe der Vor¬

gänge, die nach der Erstürmung des iranischen Parlaments
durch die nationalgesinnte Bevölkerung Teherans zur Be¬
setzung Teherans durch britische Truppen führ¬
ten, ist in Bukarest folgendes bekannt geworden:

Der akute Anlaß zu den letzten Kundgebungen ist iu den,
Dch zur Hungersnot steigernden Lebensmittelmangel und de«
stürmisch aufwärtsgehenden Preisbewegung zu erblicken . Tat¬
sächlich ist die Brotversorgung Teherans seit Wochen völlig ins
Stocken geraten , was zur Einführung der Brotrationierung
führte . Es hat der Bevölkerung nicht verborgen bleiben kön¬
nen, daß diese beängstigenden Zustände auf die Requirierung
der Besatzungstruppen zurückzuführen sind . Obwohl in Nord-
fian eine gute Ernte eingebracht werden konnte, kamen di«
Lrnteüberschüsse dem Lande nicht zugute, da die Sowjets ihre»
Abtransport ins Innere verhinderten . Dagegen schafften sow¬
jetische Militärlastwagen die im Lande dringendst benötigten
Nahrungsmittel täglich über die Grenze. Dies« Willkürakte'
erregten umso größere Empörung , als die iranischen Behörden
den Sowjets vor längerer Zeit SO 000 Tonnen Reis gegen di«
Zusicherung geliefert haben , eine gleiche Menge von Weizen
»us - der Sowjetunion zu erhalten . Die Sowjets haben jedoch
ihre Zusage nicht nur nicht gehalten , sondern weitere Forde«
»nagen auf Getreide , Schlachtvieh, Zug - und Tragtiere gestellt.
Die iraitische

'
Regierung versuchte vergeblich, den sowjetischen

Uebergriffen durch immer wiederholte dringende Appelle
an die englische Regierung ein Ende zu bereiten . Der
englische Gesandte beantwortete diese Vorstellung stets mit un¬
bestimmten Zusicherungen über die spätere Lieferung von Wei¬
zen . Alle Versprechungen dieser Art sind aber bisher an der
Transportfrage gescheitert, da Engländer und Amerikaner nicht
imstande waren , di« für die Anfuhr notwendigen Fahrzeuge
zu stellen.

,^Den Arbeiter « fehlt es an allem"
Moskauer Zeitung schildert das Sowjet -„Paradies"

Stockholm , 22. Dez . Die Moskauer Zeitung „Jswestija ", die
«s ja genau wissen muß, schilderte in einem längeren Bericht
sie Lage der sowjetischen Arbeiter im Kohlenbezirk von Leninsk
(Weststbirien) , der nach dem Verlust des Donezbeckens der wich¬
tigste in der Sowjetunion ist . Das Blatt stellte zunächst fest,
daß die Förderung in Leninsk immer mehr zurückgehe und
meint , dies sei ans die katastrophale Lage der Arbeiter zurück¬
zuführen . Niemand betreue sie, niemand kümmere sich um sie.
Den Arbeitern fehle es buchstäblich an allem . Sie hätten keine
Schuhe, keine Löffel, keinen Stuhl und keinen Tisch . Es fehle
an Unterkünften , Schlafräumen , Speisehäusern , Waschgelegen¬
heiten und medizinischem Personal . Dennoch werde nichts für sie
getan . Die vorhandenen Unterkünfte feien völlig verdreckt und
ei» Paradies der Wanzen . Die Arbeiter schliefen auf dem kahlen
Fußboden , aber niemand von den Leitern gönne diesen Unter¬
künften auch nur einen Blick. Bei einer Fabrik fei Küchengeschirr
für die Arbeiter bestellt worden , diese lieferten aber nur
Schnapsflaschen. Eine Tischlerwerkstatt hatte 80 Stühle hergestellt,
von denen am anderen Tag nur noch 32 übrig blieben , 48 seien
in sich zufammengefallen, als man sich daraus setzte. Wie gesagt,
die „Jswestija " muß es ja am besten wissen , wie es im Sowjet-
Paradies " aussieht.

Unmenschliche Behandlung norwegischer Seeleute
DNB Oslo » 22 . Dez . Drei norwegische , Seeleute , die jetz:

»ach Norwegen zurückkehrten , machen erschütternde Angaben
über fsie Leiden der norwegischen Seeleute in der englisch-
amerikanischen Todesfahrt . Sie bestätigen , daß diese Männe«
durchweg mit Konzentrationslager bedroht werden , wenn sic
nicht willig sind, sich anheuern zu lasten. Man mache sich iiber-

Deutschlands positive Handelspolitik
DNB Berlin , SS . Dez . Der erfolgreiche Abschluß desdeutfch-

chwedischen Handelsabkommens hat in den anglo -amerikmü-
chen Ländern sowohl Ueberraschung wie Mißstimmung an».
;clöst . Man versucht zwar , den Eindruck der neuen deutsch-
chwedischen Vereinbarung in der Welt abzuschwächen , doch
vird damit nicht die Tatsache aus der Welt geschafft , daß dir
Lereinbarunqen in '

ihrem Endergebnis einen beträcht-
?chen Warenaustausch in beiden Richtungen

«orfihen . Die Abmachungen beweisen, daß Deutschland auch im
lierten Kriegsjahr in der Lage ist , die Neutralen in erheb-
ickem Umfang mit den wichtigsten Waren zu versorgen.

Dementsprechend hat der Vertragsabschluß auch in der schwe-
«ischen Oeffentlichkeit große Befriedigung hervorgerufen . DK
chwedischen Prestestimmen geben durchweg ihrer Anerkennung
Ausdruck , daß das neue deutsch-schwedisch« Abkommen für d-k
chwedische Volksversorgung von größter Bedeutung ist und dm»
?and dringend benötigte Waren verschafft, die es heute oo»
«irgends woher bekommen hätten . Es ist selbstverständlich, dich
ich Schweden als Gegenleistung gleichfalls zu größeren Wa->
enliefernngen bereit -erklärt hat.

Lokom tivwerk wird Rüstungswerk
Reichsminister Speer und Staatssekretär Ganzen¬

müller sprachen
Berlin , 22. Dez . Der Reichsminister für Bewaffnung nni

Munition , Speer , übernahm im Rahmen eines Vetriebsappelli
ein großes Reichsbahnausbesserungswerk für Aufgaben der
Rüstung . In der Haupthalle des Werkes berichtete Staatssekretäi
Eanzenmüller über den Aufschwung , den die Deutsch«
Reichsbahn seit dem letzten Winter auf dem Eehiete der Fer¬
tigung und Ausbesterung genommen hat . So wurde von den be¬
schädigten Wagen die überwiegende Mehrzahl bereits wird«
hergestellt. In den Werken der Deutschen Reichsbahn ist in die¬
sem Jahre die allgemeine Leistung um 16 v. H . gesteigert war«
den . Diese Erfolge sind darauf zurückzufiihren , sagte Staats¬
sekretär Eanzenmüller , daß die Lokomotiv- und Fahrzeugpro¬
duktion von Reichsminister Speer zum erstenmal in das Rüstungs-
programm ausgenommen wurde . Staatssekretär Ganzenmüll««
verabschiedete einen Teil der Belegschaft des Werkes, der als
stamm nach den Ausbesserungswerken der neugewonnenen Ost¬
gebiete übersiedelte.

Anschließend richtete Reichsminister Speer herzliche Wort«
ver Begrüßung an die mehrere tausend Mann starke Belegschaft
Er dankte ihnen für ihre großartige Jahresleistung und gab
ihnen einen lleberblick über die Gesamtersolge der Reichsbahn»
rufrüstung . Es sei gelungen, den Lokomotivbau auf üb«,
80 v . H . der höchsten je erzielten Jahresleistung zu steigern. Das
Jahr 1943 werde neue Rekorde bringen . Ferner seien einige
tausend im vorigen Winter zu Schaden gekommene Lokomotive»
dem Verkehr wieder zugeführt worden . Jetzt werde ein Teil
der Belegschaft in diesen Werkhallen als Kern einer neue«
großen Vetriebsgemeinschaft schwere Waffen schaffen . Zwar seien,
so sagte Reichsminister Speer , auch Lokomotiven und Waggons
Mittel des modernen Krieges , aber an den Waffen der Front
>u arbeiten , werde jeden Rüstungsschaffenden mit besonderem
stolz erfüllen . Die Belegschaft habe die Lokomotive» schnell
nieder hergestellt und damit in den Werkhallen Raum geschafft
Ar eine zusätzliche Waffenproduktion.

auch etwa 800 ausländische Verwundete , darunter in erster L
finnische Kameraden , ihrer Ausheilung entgegensehen vetaltete die Auslandsorganisation der NSDAP , einen qsmnten Abend. Am nächsten Tage fand im Genesungsheim
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Aber damit waren die Schwierigkeiten noch längst nicht

überwunden. Als nämlich die „Eidak "
, jene schwedische

Gesellschaft, die sechs Monate lang vergebens nach den«
weißen Ton hatte forschen lassen, von der Sache Wind be¬
kam , strengte sie sofort einen Prozeß an , um der „Stahl¬
union" den Rang streitig zu machen . Der Prozeß wurde
zwar zugunsten der „Stahlunion " entschieden, doch ver¬
suchte man nun auf andere Weise dem leitenden Chef¬
chemiker Steine in den Weg zu legen , um das Unter¬
nehmen zum Scheitern zu bringen, wobei man nicht einmal
davor zurückschreckte , Axel nach dein Leben zu trachten.

Aber der Deutsche ließ sich nicht einschüchtern . Mit
dem Wahlspruch : „ Wer den Glauben an sich hat, hat auch
den Sieg !" ging er an die Arbeit . Und der Erfolg blieb
dann auch nicht aus . Selbst als die „ Eidak" ihm alle
Arbeiter vor der Nase wegschnappte , lieh er sich nicht aus
der Ruhe bringen und gewann für das Unternehmen alle
erreichbaren Pelzjäger und Fallensteller. Zwar waren diese
Männer keine gelernten Fachkräfte , doch zeigten sie sich
wenigstens dem harten Klima gewachsen . Und das wollte
schon etwas heißen, hier am Rande der Arktis.

Im Anfang waren die an ihren freien Beruf ge¬
wöhnten Nordländer etwas bockig und zeigten wenig Lust,
sich unterzuordnen , was sich aber schnell legte , als ein paar
Aufruhrer , die es gar zu bunt trieben, Axels eisenharte
Fäuste zu spüren bekamen und kurzerhand an die frische
Luft befördert wurden . Mit der Zeit nahmen auch die wil¬
desten Pelzjäger zahme Manieren an und wurden nach und
nach brauchbare Glieder der Arbeitsgemeinschaft. Und heute
'wtte er ne >o weit , daß selbst in der so bunt zusammen-

s gewürfelten Menge eine zwar rauhe, aber doch gesunde -
> Kameradschaft herrschte.
! Trotzdem aber hatte der junge Chemiker noch immer -

einen schweren Stand . Nur wenige Wochen , nachdem es -
ihm gelungen war , eine gänzlich neue Legierung herzu- !
stellen , die sich als viel leichter herausstellte, wie das erst ;
kürzlich von der „Eidak " auf dem Markt gebrachte „ Alulid"

, !
dabei aber eine Zerreißfestigkeit von gutem Stahl auswies, !

^ trat in den Werken ganz plötzlich eine Epidemie auf, die !
! sechs feiner besten Laboranten und über vierzig Arbeiter >

auf das Krankenlager warf . Er selbst hatte drei Wochen i
gelegen und war heute zum ersten Male ^nieder auf den ;
Beinen , um einen Schaden an der elektrischen Fernleitung
zu beheben . Doch hatte man sich seine Krankheit zunutze
gemacht , um ihm seine Aufzeichnungen mit den chemischen
Formeln der neuen Legierung aus feinem Schreibtisch zu
stehlen , ohne daß es ihm bisher gelungen war , den Täter,
der sich unter den Werksangehörigen befand, ausfindig zu
machen . Um den Dieb , der allem Anschein nach im Auf¬
träge der „ Eidak " arbeitete, in Sicherheit zu wiegen , hatte
er den Diebstahl allen Werksangehörigen verschwiegen.
Lediglich sein Kamerad Paul Häusler war von allem ,
unterrichtet.

Nun fuhr Axel mit dem Elektromonteur Liloe Stunde
um Stunde an der elektrischen Überlandleitung entlang, um
nach einer Störung zu forschen, die allckm Anschein nach
durch den starken Sturm der letzten Tage verursacht worden
war . Erst als gegen Mittag der Wind etwas abflaute,
machten sie zum ersten Male eine kurze Rast, um ihr
Mittagsmahl einzunehmen und den Hunden etwas Ruhe
zu gönnen.

Während der Monteur die Koppel fütterte , öffnete Axel
eine Büchse Cornedbeef, die er sich mit Liloe teilte. Da er
in den letzten Wochen nur dünne Suppen zu sich genommen
hatte, mundete ihm das Fleisch außerordentlich. Er aß mit
gutem Appetit und rauchte soaar wieder eine Ziaarette.

Dann setzten sie nach einer halbstündigen Pause ihre Fahr
fort.

Wieder fuhren sie Stunde um Stunde , ohne irgend
einen Schaden an der Leitung zu entdecken. Gegen dre
Uhr setzte der Sturm erneut ein . Da sie mit dem Winl
fuhren, hatten die Tiere es ziemlich leicht. Die beider
Männer , über und über verschneit , sprachen nicht mit¬
einander. Erst als sie kurz vor vier Uhr einen Leitungs¬
mast erreichten , der etwas schief stand , öffnete Axel
Mund.

„Ich glaube, wir sind am Ziel, Liloe . Schauen S«
mal dort hinüber .

"
Der Monteur machte sich das Gesicht frei und blickt«

an den schneebedeckten Drähten entlang.
„Das ist nur erst der Anfang. Sehen Sie , wie di«

Drähte sich neigen? Da ist sicher irgendwo ein Mast ge¬
brochen . Vielleicht auch zwei . Denn sonst könnten die DrW»
nicht so weit herabhängen . — Ja natürlich ! Da haben wir
die Bescherung !"

Die beiden Männer hielten an ^ind sprangen aus de«
Schlitten. Dicht vor ihnen lag ein abgebrochener Leitungs¬
mast . Die Drähte berührten fast den Boden.

„Ein Wunder ist das ja nicht bei diesem Sauwettert"
äußerte sich Liloe.

Kosta schüttelte den Kopf.
„ Wenn das mit rechten Dingen zugeht, will ich ndht

mehr Kosta heißen !" sagte er, die Bruchstelle des Maste»
vom Schnee säubernd. Dann sah er den Monteur mit ge¬
runzelter Stirn an . „Na — was habe ich Ihnen gestern
abend gesagt , Liloe ? Glatt abgeschnitten !" Er knirschte « ft
den Zähnen . „Ich hatte so eine Ahnung. Wenn ich den
Schurken doch nur einmal erwischen könnte ! Aber kommen
Sie weiter.

"
Sie stapften durch den Schnee , dicht an der Leitung

entlang zu dem nächsten Mast. Auch er lag abgesägt am
Boden. Drei weitere folgten.

Axel biß die Zähne zusammen vor ohnmächtiger Wut
(Fortsetzung folgt .,
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Dichter zwischen
Erst an der Jahrhundertwende um 1800 begann sich in Deutsch,

iand der weihnachtliche Tannenbaum einzubürgern . KeinWun-
»er wenn wir unter diesen Umständen von einem W ' il'nachts-
sest

'
e der alten deutschen Dichter so gut wie gar nu hören.

Za, selbst Hans Sachs und Martin Luther haben Weihnachten
, och nicht auch nur ähnlich gefeiert wie wir . Der strahlend«
Tannenbaum auf dem bekannten Bilde von Luthers Weih¬
nachten im häuslichen Kreise ist die fromme Erfindung eines
gutmeinenden , gemütvollen Malers , und Luthers Lied „Vom
Himmel hoch , da komm ich her" ist von ihm ausdrücklich „für
das Weihnachtsspiel in den Kirchen" gedichtet worden, das
damals , viel mehr als die Hausfestlichkeit, das Kernstück jeder
Weihnachtsfeier war.

Noch bei Schiller und Goethe gibt es nur spärliche Er¬
wähnungen . Wir wissen , dag der junge Goethe den weihnacht¬
lichen Lichterbaum mit Aepfeln und Süßigkeiten behängt , zum
erstenmal in Leipzig im Hause der Großmutter Theodor Kör¬
ners gesehen hat . Er hat dies Erlebnis denn auch , wenn auch
kurz und etwas nebenbei , mit in seinen ersten Roman „Die
Leiden des jungen Werther " hereingenommen . Auch der junge
Schiller hat bei seinen Freunden beglückt Weihnachten gefeiert,
«nd 1790, hören wir , hat der Tannenbaum in seinem eigenen
Hause gebrannt . Schiller bringt es fertig , am Weihnachtstage
und Weihnachtsabend, einen fast über Gebühr langen , schwie¬
ligen Brief zu schreiben , in dem er sich noch einmal mit der
sentimentalen und naiven Dichtung auseinandersetzt (an Wil¬
helm Humboldt 1795) und dabei zugibt , daß ihm „der Kopf
durch ein strenges Hinsehen auf die Arbeit ganz angespannt " ist.

Rein , die Porste des Weihnachtsfestes , der Zauber der Lhrist-
nacht für die Dichtung ist erst von späteren Dichtern „entdeckt"
worden . Der Naturphilosoph Schelling, der ja auch ein halber
Dichter und Goethes Liebling unter den Romantiker » war , ge,
Hört wohl zu den ersten Weihnachts -Begeisterten . Er war auch
einer der ersten, die im alten München einem Christbaum auf-
aestellt haben . Ja , es heißt sogar, daß seine Gattin , die be¬
rühmte Romatikerin Karoline , überhaupt als Erste den Weih-
Machtsbaum nach München gebracht habe . Auf Schelling machte
die Weihnachtsfeier immer den tiefsten Eindruck. „Den ganze«
Abend wandelte er im Zimmer auf und ab", erzählt der schwe¬
dische Dichter Atterbom , der im Jahre 1817 den Weihnachts.
abend in Schellings Hause verlebte , „sprach fast kein Wort,
aber sah unendlich freundschastsvoll auf uns alle und hatte
Freudentränen in den Augen".

Im alten Wien bestand die Weihnachtsfeier mehr in ge¬
sellschaftlichen Zusammenkünften als in der Bescherung im
'brauten Familienkreise . Damals spielte, wie an allen Fest¬
tagen , so auch am Weihnachtsfeste, die gute Musik eine Haupt¬
tolle . Und einmal konnte man d " - Glück, Franz Schubert hören
N» dürfen , ganz auskosten. Er war bei einer Christnachtfeier
im Hause des Schauspielers Anschlltz; da hat der liebe Schubert
« och lange nach Mitternacht seine unsterblichen Lieder und
Klangstücke so ausgiebig und stark erklingen lasten, daß die
Polizeieingriff und den stanz in sein eigenes Spiel Versun¬
kenen durch energisches SichLemerkbarmachen und ernstlich«
Vermahnung aus seiner Klangverträumtheit riß.
i Wahrhaft rührend ist die Erinnerung an Friedrich Heb¬
bels Weihnachten. Er war von Hause aus der ärmste
unserer großen Dichter . Diesen Maurersohn aus Westelburen
in Holstein beglückte die Weihnachtszeit schon dadurch , daß
man an diesen Tagen daheim von anderen Tellern aß als
gewöhnlich, und dieser kleine Unterschied vom Alltag war denn
auch so ziemlich seine einzige Weihnachtsfreude . Denn auch ei« §
Keines Geschenk konnten ihm die Eltern in ihrer Armut nicht
geben. Hatte doch der ernste Vater für immer in seiner Ge¬
genwart daheim das Lachen und Scherzen verboten . Hebbel hat
dann aber doch noch, nach jahrelanger Entbehrung , in sei«
Wiener Tagebuch schreiben können (1818) : „Der gestrige Weih-
Machtsabend wurde auf eine fast vornehme Weise bei uns ge¬
feiert . Ein Tannenbaum für das kleine Titele , an dem mehr
hing , als ich mein ganzes Leben lang beschert bekommen habe;
freilich alles von außen her ins Haus geschenkt ; sonst wäre es
Pindlich gewesen . Gesellschaft ; Fasanen , Karpfen , Champagner

unerhört , wie weit man es auf Erden bringen kann. Meine
MSbe Frau schenkte mir Walter Scotts Romane , die ich längst

Tannenzweigen
gern besessen hätte ; Frau von la Roche überraschte mich mit
einem Autograph von Goethe !" — Und, 1850 : „Den gestrigen
Weihnachtsabend sehr glücklich mit den Meinigen verbracht.
Titele war , meinem Wunsch gemäß, wieder als Braunschwei¬
ger Bauernmädchen angekleidet, was ihr allerliebst stand, und
wartete nun im Cabinett meiner Frau , mit dem Rücken gegen
die Glastür gesetzt, aufs Anzünden des prächtig herausgeputz¬
ten, im großen Zimmer aufgepflanzten Raums . Zuletzt mußten
ihr die Augen zugehalten werden, weil sie gerade im entschei¬
denden Moment nicht länger zu vertrösten war . Dann ein«
Ueberraschung, eine Freude , die sie wirklich sprächlos machte.
Sie glühte wie eine dunkelrote Kirsche , wie meine liebe Frau
sagte. Heute sah ich auf der Straße noch einen kleinen Weih¬
nachtsbaum tragen ; der hat gewiß das meiste Entzüchen her¬
vorgerufen ; denn offenbar hatte die Mutter erst so spät Rai
geschafft. Ein verspäteter Weihnachtsbaum !" -

Die bodenstständigen Poeten haben wie Peter Rosegger
Heinrich Seidel und Theodor Fontane, der Weihnacht
auch in ihren Dichtungen Raum gegeben. Fontane hat , na¬
mentlich in seinen Briefen , köstlich davon plaudern können. Von
Rosegger steht die prächtige kleine Geschichte „Wie ich Thrist-
freude holen ging" in vielen Kinderschullesebüchern, und Hein¬
rich Seidel hat nicht nur eine kleine besondere „Weihnachts¬
geschichte

" geschrieben , sondern uns auch unvergeßlich das Weih-
aachtsfeft bei seinem „Leberecht Hühnchen " erleben lasten. Wolf-
zang Seidel , der Sohn , hat uns erzählt , wie seine Eltern ihr

Weihnachten feierten . „Dann , als endlich der große Tag war"
ichreibt er, „taten die Eltern immer geheimnisvoller , und un¬
ser Vater rief : Geduld, Geduld, verlaß mich nicht !" Wenn es
»ann glücklich so weit war , wurden die alten lieben Weih,
aachtslieder gesungen, und inmitten des Singens ging aus
einmal die Tür zum Weihnachtszimmer auf . Im Elitzerschein
des Werhnachtsbaumes wurde nun das Weihnachtsevangeliuir
gelesen , und dann endlich kam die große Freude . Und jede-
Jahr wurden die Lichter des Baumes mit einem Kerzchen an,
gezündet, das im vergangenen Jahre den Christbaum geschmückt
hatte und seitdem in einer Perlmutterschachtel auf des Vater-
Schreibtisch gestanden hatte ".

Und dann sind die Dichter nicht mehr müde geworden, un¬
schöne Weihnachtsdichtungen zu schenken. Man lese , um nm
einiges zu nennen : E . T . A . Hoffmanns altes herrliches Weih¬
nachtsmärchen „Nußknacker und Mausekönig"

, die kleine fein«
Geschichte der Marie von EbnerEschenbach „Fräulein Susan¬
nens Weihnachtsabend " und die der Charlotte Niese „Um dtt
Weihnachtseit " und die ganz kleine, aber wundersame „Weih¬
nachtslegende vom Peitschchrn, von Rudolf G . Binding . Mar
übersehe auch nicht die „Waldweihnacht "

, das Eingangskapitel
von Agnes Günthers großem Roman „Die Heilige und ihr
Narr " und das Kapitel „Die Krippe " aus dem Buche „Eine
Kindheit " von Hans Carossa.

Die eigentlichen deutschen Weihnachtsdichter aber sind
doch Theodor Storm und Wilhelm Raabe. Es sind nicht

. nur ihre Weihnachtserzählungen , die sie uns zu unseren Weih-
* nachtsdichtern machen , o nein , denn Theodor Storm hat nur

eine einzige kleine Weihnachtsgeschichte geschrieben („Unter dem
Tannenbaum ") , sondern es ist unendlich mehr : es ist die wun¬
dersame Stimmung in allen ihren Werken, die diese beiden
Dichter uns mehr als andere so ganz weihnachtlich erscheinen
lassen . Wenn Storm einmal in einem Briefe an den Freund
Paul Heyse schreibt : „Es ist Weihnachten, mein liebstes Fest.
Alle Stuben stecken voll Geheimnis ; oben, unten stößt man mit
der Nase auf verschlossene Türen . Paßt es nicht zu dieser Weih¬
nachtsstimmung , daß ich aus meinen Büchern einen Band Fou-
qus herausgriff : „Waldemar der Pilger "

. Eine wunderbar
kindliche Welt , aber alles voll anheimelnder Stimmung , ein
goldener Abendschein " — fo hat er gewußt, was man von
einem „Weihnachtsdichter" auch ohne ausgesprochene Christ¬
nachtsgeschichten verlangt . Diese „anheimelnde Stimmung " ist
vor allen seinen eigenen Büchern und denen Wilhelm Raabes
eigen.

Storms Briefe an seine Freunde Vrinckmann, Heyse und
Gottfried Keller sind jedes Jahr wieder voll von Weihnachts¬
seligkeit. — „Ich bin in diesen Tagen ein rechtes Weihnachts¬
kind", bekennt er seinem Landsmann , dem Dichter John Brinck-

mann . Und ein paar Jahre vorher chat er aus Hetligenstädt « >
Eichsfelde geschrieben : „Mein ganzes Haus riecht nach bva»
nen Kuchen . Ich sitze seit einer Woche im Schein des Tmm»»
baums . Ja , wie ich den Nagel meines Daumens besehe, so Ist
er auch schon halbwegs vergoldet . Denn ich arbeite jetzt absot«
nur in Schaumgold, Knittergold und bunten Bonbonpapie *»
Den Vormittag war ich stundenlang auf den Bergen he» »
geklettert , um Tannenäpfel (Tannenzapfen ) zu suchen. 8a , ih>
hättet mich sogar in meinem dichen Winterüberrock hoch ovei
in einer Tannenspitze sehen können".

Das Weihnachtsfest von 1843 hatte ihm einst sei« schönst«
Lhristgeschenk beschert : seine Braut und erste Frau , die schön»
Konstanz« Esmarch, ferne um acht Jahre jüngere Base. Zwei
Jahre später am ersten Weihnachtsfeiertag schenkte sie ih« »
jungen Gatten ein eigenes Christkind, und bald „umschwebte»
wie ein Engelreigen den großen Weihnachtsbaum " i« Ha»s«
Storm ein Hans , ein Ernst , ein Karl , eine Lie brckh, oku
Lucie. eine Elsabe, eine Gertrud und eine Dodo und wäre»
ihm das schönste Weihnachtswunder . Denn zum Weihnachts¬
feste gehören Kinder und ein kinderfrohes Herz.

Ebenso war Wilhelm Raabe mit Weihnachten verwmh-
stn . Auch ihm war es sein Lieblingsfest ; denn in diesem Fest!
offenbarte sich ihm das Schönste der deutschen Volksseele. Ist
Raabes Erstlingswerk , der „Chronik der Sperlingsgasse "

, übist
deren Seiten auch so ein weihnachtlicher Schein liegt und d»
stille Welt des Buches vergoldet , heißt es : „Weihnachts«
Welch , ein prächtiges Wort ! — Immer höher türmt sich dch
Schnee in den Straßen , immer länger werden die Mszapstst
an den Dachtraufen ; immer schwerer tauen am Morgen d>
gefrorenen Fensterscheiben auf ! Ach in vielen armen WoU
nungen tun sie es gar nicht mehr . Hinter den meisten Fouster»
lugen erwartungsvolle Kindergesichter hervor ; da und dost
liegt auf der weißen Decke des Pflasters ein verlorener Ta»
nenzweig. Es wird viel Eoldschaum verkauft , und bedecktePlot
ien von Eisenblech , die vorbeigetragen werden, verbreiten er»»
wundervollen Duft ." — Und dann folgt eine prächtige StWl
derung des Weihnachtsmarktes . Den ganzen bunten Tra »»st
zauber der „Weihnachtsgeister" aber hat er mit kindlich Nest
sinniger Beseelung in die gleichnamige kleine Erzählung gl
packt.

Die gewaltigste Weihnachtsschilderung aber lesen wir n«st
immer in seinem „Hungerpastor", im 33 . und 34 . Kapitel dst
unvergeßlichen großen Romans : das Weihnachtsfest in ist
Hungerpfarre von Erunzenow dem Dorf am Meer . Hier HA
»er alte Pfarrer Josias Tillenius seine große Predigt voi
Hunger, von der Arbeit und der Liebe in der Welt . Dich
Weihnachtsdarstellung ist der Höhepunkte der ganzen reich«
Dickung und kann immer wieder auch ein Höhepunkt weil
rachtlichen Menschenbewußtseins werden.

Das war ei» Hecht!
2m Jahr »1497 wurde in Schönbrunn bei Wien ein H«cht

von abenteuerlicher Größe gefangen . Nach den überliefert »»
Berichten war dieser Fisch etwa drei Meter lang und w«G
350 Pfund . Und es war ein wahrhaft historischer Hecht, d« »
der bemooste Bursche trug an einer seiner Flosse« eine« gol¬
denen Ring mit folgender Eingravierung : „Ich di» dm « st»
Fisch , der in diese Gewässer eingesetzt wurde . Am 5. Oktober
1329 warf mich Friedrich III. persönlich in 's Wasser." Dich«
kapitale Hecht war also 166 Jahre alt . De: Fürst , d« ih» dich
Ring anheftete , war der Herzog Friedrich IS, der Schöne, « ch
Oesterreich. '

Me Lmyplmnzr
Eine der merkwürdigsten Pflanzen der Welt ist zweifellos die

in Arabien heimische Lachpflanze, die ihren Namen einer so«-
Lerbaren Eigenschaft verdankt . Die nur mittelgroße Pflanz»
trägt hellgelbe Blüten , aus denen sich je zwei bis drei Sa »«»
körner entwickeln. Diese Körner werden von den Araber « ge¬
trocknet, zu einem feinen Pulver zerrieben und dann wie st«
bekannte Schnupftabak geschnupft . Wer eine Prise dieses Pst^
vers nimmt , empfindet die gleiche Wirkung , als ob er Lachgast
eingeatmet hätte . Er muß dauernd lachen , beginnt zu ta »PM
und zeigt auf jede Weise, daß er sich in sehr gehobener Ad »-
mung befindet . Nach kurzer Zeit allerdings folgt den übertrN»
Senen Heiterkeitsausbrüchen eine starke Reaktion , die zu tiefe»
Schlafe lührt.

WeLtzmachten auf dem N-Boot
W« eist««« Rordsturm oder bei 50 Grad Hitze — Aber da«

Weihnachtsfest wird doch gefeiert
Von Kriegsberichter Karl Emil Weiß, PK.

RSK Es war Anfang November in einem U-Boot -Bunke,
«« der Atlantikküstc. Auf einem der Boote, von denen wir

mutzten , daß sie Weihnachten fern der Heimat sein werden,
Meppen U -Boot -Männer und Werftarbeiter Kisten um Kisten
Wer das Oberdeck . Es sind die letzten Vorbereitungen WM
Auslaufen.

„Na , was nehmt ihr für Weihnachten mit ?"

Der Funkmaat , der gerade die Proviantübernahme leitet,
hkickt vorsichtig rund herum und meint geheimnisvoll : „Eine
Ueberraschung, von der selbst der Kommandant nichts wissen
darf , habe ich für jeden Labei. Jeweils eine Kleinigkeit sowie
»ls Geschenk der Flottille ein Photoalbum mit den besten PK .-

Aufnahmen vom Stützpunkt und von Feindfahrten , zur Erin¬

nerung in späteren Jahren . Alkohol gibt es , im Gegensatz zu
der Vermutung mancher Landratten , wie immer auf Feind-
sahrt , nur wenig . Weihnachten werden wir einen Punsch
brauen , Silvester dagegen eine Bowle ."

„And der Weihnachtsbaum ?"
Der Funkmaat deutet -ruf sine kleine Schachtel. „Für jeden

Wohnraum im Boot ist hier ein Bäumchen, zusarnmenklapsW-
bar , wie es die Enge , und die lange Reife erfordert.

Weihnachten 1942 ! Seit vielen Wochen ist dieses U -Boot
run auf Feindfahrt . Vielleicht steht es heute, am Weihnachts.
»Lend, im Norden , rennt es gegen die von Wirrterstürmen
«ifgewühlte See an . Das eisige Wasser kommt über und IW
»en Männern auf der Brücke trotz der Gummikleidung keinen
trockenen Faden am Leibe. Bier Wunden lang müssen sie Aus¬
schau halten , vier Stunden lang am Sehrohrblock angegurtet,
»m von den Wogen nicht über Bord geworfen zu werde».
Längst ist das Turmluk zu, weil selbst durch diese einzige Oesf-
»ung zur Außenwelt zuviel Wasser in das Boot drang.

Vier Stunden hindurch ist der Wachoffizier mit de» luwi
piännern seiner Wache allein auf der Brücke , allein im Tose*
Der Elemente . Der Sturm brüllt , das Salzwasser peitscht in»
ssesicht , Las Boot wird wie ein Korken hin und her geworfen.
Weihnachten allein in dieser Weite des Atlantik , fern vo»
«»deren Bosten , fern von daheim . .

2m Innern des U-Bootes stehen die winzigen Weihnachts-
siiumc Luf der Back, nur mit Lametta verziert . Kein Kerzen-
chimmer spiegelt lich - iv den Auaen unterer U-Doot -Männe^

>enn offenes Licht ist im U -Boot ein Mag der Unmöglichkeit
Per Freiwache hat , setzt sich für kurze Zeit an die Back
.linkt sein Glas Punsch, und ist in Gedanken daheim bei sei
ren Lieben — wohl mehr noch als der Landser im fernen
Kaukasus, denn keine Feldpost erreicht Las U -Boot während
seiner monatelangen Feindsahrt . Die Kameradschaft ist alle«
in diesem Augenblick , und nur wer das U-Boot -Leben kennt,
kann ermessen , warum die Besatzung in einem U-Boot auch
an diesem Weihnachtsabend froh bleibt . ss

„Die zwote Seewache sich klar machen , Anzug Vollgummi !"

schallt es plötzlich durch die Lautsprecher. Der zweite Wach¬
offizier und drei Mann stehen auf , streifen, so gut es bei dem
starken Seegang geht, ihr Eummizeug über und verschwinden
im Turm . Wassermassen stürzen von oben in die Zentrale , ein
Zeichen dafür , daß das Turmluk für wenige Sekunden ge¬
öffnet wurde . Wachwechsel!

Die Vier , die vier Stunden lang Ausschau hielten , kommen
den Niedergang von der Brücke herunter , durchnäßt, erschöpft,
frierend . Beim Ausziehen fällt ihr Blick auf das Weihnachts¬
bäumchen. Sie greifen zum Punsch in den Tassen, bemerken
ihr kleines Weihnachtsgeschenk und freuen sich mit dem Funk¬
maat über die gelungene Ueberraschung. Minuten später lie¬
gen sie in ihrer Koje, denn in wenigen Stunden müssen sie er¬
neut auf Wache.

Das ist die Weihnacht im U -Boot , wenn kein Dampfer in
Sicht ist . Vielleicht steht aber das Boot gerade in diesen Stun¬
den an einem Geleitzug , jagt es Frachter und Tanker , wird es
selbst gejagt von Zerstörern und Korvetten . Dann stehen die
kleinen Weihnachtsbäume die ganze Nacht hindurch unbemerkt
auf der Back. Jeder im Boot steht nur noch die Hebel und
Apparate auf seiner Eefechtsstation . Vielleicht kann das U -Vook
in den Stunden , da die Heimat Weihnachten feiert , gar nicht
über Wasser fahren , ist es vielmehr im harten Kampfe von
Zerstörern unter Wasser gedrückt und von Wasserbomben be¬
droht , deren Detonationen für Mensch und Material jedesmal
eine Zerreißprobe sind . Grabesstille herrscht nun im Boot,
den« jedes Geräusch würde dem Gegner die Abwehr erleich¬
tern . Keine Rundfunkwellen dringen unter Wasser in das L -

'

Boot und damit keine Weihnachtslieder aus der Heimat . Star-

Herzen, stärkere als sonst der Kampf aus dem Atiannr , erfor¬
dert so ein Weihnachtsabend am Geleitzug . . .

Blicken wir südlicher! 5000, 10 000 , ja fast 15 000 Kilometer
von den U- Booten im Nordmeer entfernt , operieren ebenfalls
deutsche U -Boote , dort jedoch in tropischer Hitze. 40 bis 50 Erat
ist die „Normaltemperatur " im Boot , und di« Turnhose bleibt
wochenlang das einzige Bekleidungsstück. Jeder verlangt nach
kühlenden Getränken , Kujambel , wie der U -Boot -Fahrer di«
Limonade nennt , ist mehr gefragt als bei uns und im Nord¬
atlantik der Punsch.

Was erinnert unter diesen Umständen schon an Weihnach.
ten ? Außer dem Weihnachisbäumchen nur der Kalender . Ans
selbst dieser stimmt nicht ganz mit dem zu Hause überein
denn je weiter das U -Boot am Weihnachtsabend vor Amerik«
steht , desto größer ist der Zeitunterschied. Die Uhren werden ini
U-Boot zwar nie verstellt , doch wenn unsere Il -Boot -Mä «ne>
im Karibischen Meer -K>er im Golf von Meriko um 7 Uhr
abends an den Lichterbaum daheim bei den Eltern , Frauen
«nd Kindern denken , steht die unerträgliche Tropensonne im
Zenit ; es ist 12 Uhr mittags.

Ja , Weihnachten auf dem U-Boot ist niemals das Weih¬
nachten, wie man ss zu Hause kennt. Es ist ein Tag der Ent¬

sagung, genan wie alle anderen Tage einer Feindfahrt . U»

so mehr wollen wir am Weihnachtsabend an sie denke» ! Un¬

sere U-Boot -Fahrer verdienen es, denn sie haben am wenigst»«
rtwas von Weihnachten und kämpfen am weitesten von duheA»
rnckfernt . Für dk Heimat , für das ganze deutsche Volk!

o

Kleinigkeiten
. Oh, Kleinigkeiten sind es nur.

Me wir zu schenken haben —
Und doch , mich dünkten nie so reiche
So köstlich unsre Gaben!
Das Herz bereit und opferfroh,
Das ist ja so viel mehr,
Als wenn die schönste HerrlichkeS
Uns nun zu eigen war.
Die laute Gabe gibt kein Glück; ch
Das blüht so tief und still
Rur dort , wo sich die Liebe ganz
und »eich verströmen will . i
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Tannenduft im Zimmer
Endlich ist es so weit . Der Weihnachtsbaum kommt ins Zim

« er, seine Zeit , die er noch ein paar Tage oder eine Woch
lang im Garten verbrachte, ist abgelaufen . 2n dem Augenbl«
aber , wo mit leisem Rauschen die grünen Zweige des Baum «!
die Tür streifen, verbreitet sich im ganzen Raum Tannenduft
Der ganze Werkzeugkasten mutz heran , ehe der Stamm de;
Baume» richtig in den festen Futz gebracht ist. Hat man e,
endlich geschafft, steht der Baum schief, es kann gar nicht ander«
fti» . Dann beginnen die .Regulierungsarbeiten "

. Aber soball
der Tannenbaum im Zimmer ist und seinen Duft verbreitet
Beginnt schon der Auftakt zum Weihnachtsfest. Dann schmückt sick
der Baum mit Kugeln und vielen bunten Dingen , und ehr
wir 's » erken, senkt sich der Weihnachtsabend über Stadt und
Land.

Beugt Christboumbränden vor!
Um Thristbaumbrände zu verhüten , sollt« man in erster Lini«

dafür sorgen, datz der Baum fest steht . Weiter ist der Baum i»
ausreichendem Abstand von leicht brennbaren Gegenständen auf«
« stellen. Schon ein geringer Luftzug genügt , um Gardinen uni
Vorhänge au die brennenden Kerzen zu wehen und diese i»
vrand zu setzen . Man beachte auch, datz ein dürrer Baum seht
leicht durch brennende Kerzen Feuer fängt . Im Nu steht dann
»i» Baum in Flammen und bedroht die Zimmereinrichtung.
Keim Anzünden und Löschen der Kerzen gehe man vorsichtig zu
Werk, damit die Kleider nicht Feuer fangen . Am besten beginnt
« an beim Anzünden mit den oberen Kerzen, beim Löschen da»
»egen mit den unteren . Kerzen befestige man nicht unmittelbar
unter den Zweigen . Man laste sie auch nicht zu weit Herunter¬
brennen.

Sollte sich trotz aller Vorsichtsmaßregeln doch einmal ' sin
Brand ereignen , so ist es gut, wenn man sofort einen Eimer
Wasser , wie er ja zu Luftschutzzwecken in jedem Haushalt zur
Verfügung steht , und eine nicht leicht brennbare Decke zur Hand
hat. Die als Selbstschutzkräfte ausgebildeten Männer und Frauen
» eichen es in einem solchen Fall an ihrer Hilfe nicht fehle»
luffen . Gelingt es nicht, das Feuer zu löschen, so ist die Feuer«
sthützpolizei unverzüglich zu rufen . Bei Fliegeralarm
yM » brennende Christbaumkerzen unbedingt vor dem Ver-
B>G« l dex SöohnMg gelöscht und die elektrischen Kerzen aus-
Pchhaltet werden.

Ragokd. (Weihnachten im Res .-Lazarett .) Ernst und besinnlich
war düe für die Soldaten im Refervelazarrtt Nagold vorges¬
tern abgehalteve Weihnachtsfeier. Es war eine Feier, die die starke
Verbundenheit der Heimat mit den Soldaten bekundete . Der elgent-
llchen Feier, die im Traubensaale stattfand, ging eia im festlichen
Rahmen gehaltenes Abendessen voraus , nach dem am Nachmittage
das ganze Sanitätspersonal und die Tesolgschaftsmitglteder des -
Hauses beschert worden waren und später die Wehrmachtt -Welh-
»achtsbetreuung des Reservelazaretts und des Teillazaretts Wal-
d««k stattgefunden hatte. Ser Chefarzt, Stabsarzt Dr . Langen¬
deckmann , hatte jeweils eine kurze Ansprache gehalten und seinen
Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen für ihre Mühewaltung wäh¬
rend de» ganzen Jahres gedankt.

Der Traubensaal sah eine große festlich gestimmte Versammlung
von Soldaten und Gästen. U . a . war namens der Kreisleitung
der NSDAP . Kreisamtsleiter Burk und als Vorstand der Stadt
Bürgermeister Maier erschienen. Ferner hatten sich die politischen
Leiter und die Mitglieder der NS .-Frauenschast, die schon so viel
für uvsete Soldaten getan hat, sebr zahlreich eingefunden . Nach
Eröffnung durch Ortsgruppenleiter Ratsch hielt Stabsarzt Dr.
Langebeckmann eine kernige , soldatische Ansprache . Die Mädel des
BDM . Nagold bestritten auch diesmal dir weihnachtliche Fest¬
folge . Die Partei hat es nicht zuletzt aufgrund zahlreicher Spen¬
den ermöglicht , daß jedem Soldaten ein Körbchen , das mit einem
Buch, Backwerk, Süßigkeiten , Rauchwaren, Obst und Spirituosen
gefüllt ist, überreicht wurde bzw . wird. Die herzl . Freude , die
diese schönen Gaben für den Beschenkten auslösen , ist der beste
Dank für die Spender.

Ragold . (20 Jahre Weckerlinie .) Anläßlich des 20jährlgen Be¬
st hens der Weckerlinie Nagold , die sich in dieser langen Zeit um
o>« Allgemeinheit viele und große Verdienste erworben hat, fand
am Samstag ein Kameradschaftsabend der Freiwilligen Feuer¬
wehr statt.

Freudenstadt . (Don der NSD . - Kinderland oerschik-
kun g .) Vergangene Woche war für die NSV .-Kinderlandoer-
fchickung Hochbetrieb , 60 Kinder aus dem Kreis Friedrichshofen,
dir sich 4 Monate lang im Rahmen der erweiterten Kinderland.
Verschickung in Familienpflegestellen in unserem Kreis erholt Hallen,
fuhren wieder heim an den Bodensee . — Zum dritten Ma ' e in
diesem Jahr hatten wir Frrienkinder aus Holland im Kreis unter-
gebracht , die sich wieder gut erholt haben und inzwischen ebenfalls
hrimfuhren. Wir haben in diesem Jahr nunmehr insgesamt löl
kleine Holländer und 39 Wallonen in unserem Kreisgebtet aus-

genommen. — Rach einer vierwöchigen Solbadkur in Iagstfeldund einem sechswöchigen Heimaufrnthalt in Tübingen kamen
vergangen« Woche insgesamt 19 kleine Schwarzwälder mit dicke»
Backen und Hellen Augen wieder heim.

Stuttgart . (Soldatenweihnacht .) Im Zeichen enger
Verbundenheit zwischen Heimat und Front und im engsten Lin«
vernehmen mit den zuständigen Ortsgruppen der NSDAP , wurde
in den Stuttgarter Lazaretten über das Wochenende die vierte
Kriegsweihnacht gefeiert . In der zur Festhalle umgewan¬delten Turnhalle des Reservelazaretts V hatte der Chefarzt
dieses Lazaretts und stellvertretende Standortarzt , OberstabsarztDr . Stettner , seine verwundeten und Versehrten Soldaten in
der Weihnachtsfeier des Standortarztes Stuttgart und des
Reservelazaretts V um den Lichterbaum versammelt. Mit ihnen
durste er Generalarzt Dr . Lenz, die Freunde und Gönner des
Lazaretts sowie dessen Pflege - und Verwaltungspersonal be¬
grüßen . Dr . Stettner dankte der Zeppelin -Oberschule und derdas Lazarett betreuenden Ortsgruppe llhlandshöhe für die vielen
Geschenke. Am Sonntag konnten dann in einer besonderen Weih¬feier, die diese Ortsgruppe und die Wehrmacht veranstalteten,die Verwundeten selbst als Schenker von 2000 Spielzeugen auf-treten . die sie für Stuttgarter Kinder gebastelt haben.

»sg Reutlingen . (Beitrag zur Fettversorgung .) Ei»besonders stattliches Ergebnis ergab die Bucheckernsammlungd«Schulen im Kreis Reutlingen . Die Schüler der Schulbezirk,Reutlingen und Urach haben von der reichen Oelernte der Wäl¬der insgesamt 227,5 Zentner Bucheckern zusammengetragen unddamit einen wertvollen Beitrag für die Fettversorgung d«
deutschen Volkes geleistet.

lllrn. (7000 Kilogramm Bucheckern .) Die Bucheckern»sammlung der Volks- und Mittelschulen in Stadt - und Land¬kreis Ulm hatte ein sehr erfreuliches Ergebnis . Es wurden ins»gesamt 7000 Kilogramm Bucheckern gesammelt, davon alleinvon der Schule in Merklingen 1120 Kilogramm.
Pforzheim . (G e m e i ne D ieb e r ei .) Ein hiesiger Geschäfts«mann hatte sein Wochenendhaus instandsetzen und einrichteUlassen , das etwaigen Fliegergeschädigten hätte als Unterbrichoienen sollen. Hauptsächlich Wäsche- und Kleidungsstücke wäre»vort untergebracht , an die sich nun gemeine Diebe herangemachlhatten und alles Mitnahmen unter Zurücklassung eines heil«losen Durcheinanders . Wie bekannt wird , find die Diebe in¬

zwischen ermittelt und festgenommen worden.

Mehr Zuchtsauen!
3dR . Las wichtigste Thema -auf dem Gebiet der Ernähruiw»Wirtschaft ist zur Zeit die Verstärkung der Sauenhalttmg «chdro sich hieraus ergebende künftige Vermehrung de- gesamt«,Schweinebestandes . Bereits im Frühjahr 1942 wurde die Favderung erhoben , den vorhandenen Sauenbestand«nd die künftige Nachzucht zu sichern. Infolge der starken Au»wlnterungsschädeu wurde es jedoch ungewiß, wie die LrnMansfallen und welche Futtermrttelmengen verfügbar sein wüvhen. Die zu ergreifenden Maßnahmen mußten also solang,Mnlckgeftellt werden, bis eine klare Aeberstcht vorhanden rrxr»

Infolge der außerordentlichen Anstrengungen bei dier Re» ,bestellung und des späteren günstigeren Witterungsverlauft '
rst die Ernte dann wesentlich besser geworden, als es zunäÄfden Anschern hatte . Es ist nunmehr nHMch geworden, dcöineue Programm bekanntzugeben.

Die Dauer der Mast, und damit di« Sreugungskoste, fl,Mastschweine, ist wesentlich abhängig von der Menge der vm,handenen Eiweitzsuttermittel . Für die billigere Schnellmast re«
chen sie nicht aus . Ms Ausgleich für die höheren Kosten eine,verlängerten Mastperiode find der Landwirtschaft daher hichechPreise bewilligt worden . Dabei wurde jedoch dafür g- s-agkdaß die Fleischpreise, die der Verbraucher zahlt, unverändÄbleiben . Zweitens werden Maßnahmen ergriffe «, die es «möglichen, die Zahl der Zuchtsauen sofort erheblich vergrößernzu können . Die Parole lautet : „Dort , wo zur ZÄt »och zw^sZuchtsauen gehalten werden, sollen in Zukunft mindestes wi«der drei Zuchtsauen stehen.

" Zur Auswertung der Sa « nh<fltung wurden dabei erhebliche Futtermittelmengen zur Ver¬
fügung gestellt Landwirtschaftlichen Betrieben , di« ihre« Sa
treideablieferungskontingenten nachgekommen find -Her die Er,
füllung gewährleisten, können die Genehmigung zur Benutz««,der eigenen Schrotmühle erhalten . Es werden Mastoerträgtgegen Lieferung von Futtermitteln abgeschlossen . Ferner gib»es Sauen - und Läufer -Lieferungsverträge,/bei denen den
Züchter der Absatz zu einem bestimmten Preise sichergestelllwird . Der dritte Punkt ist die Beschaffung der erforderkiche,Futtermittelmengen aus der kommenden Ernte . Rebe« d«
Lieferungen , die aus den Ostgebieten zur Verfügung stehe,werden , wird es wichtig, auch die wirtschaftseigenen Fnttevquellen nach Möglichkeit zu nutzen . -Zweckmäßig ist hier i«s>
besondere eine vermehrte Verwendung junger eiweißreich«
Grünsutterpflanzen sowie gehaltreicher Rüben in der Schwei«
mast . Die wirtschaftlichen Voraussetzungen für die vermehrt.
Einstellung von Zuchtsauen sind also geschafft» . Ts giS jetztdie erforderlichen Maßnahmen in jedem Bettftb zu treffen . >

Betrügereien mit gefälschten Schecks
Stuttgart ., Der wegen Betrugs schon häufig vorbestrafte SB

Jahre alte Gustav Steiger aus Stuttgart wurde von der Straftkammer wegen Diebstahls , Unterschlagung, schwerer Urkunde»
fälschung und Rückfallbetrugs zu einem Jahr sieben Monate»
Zuchthaus sowie drei Jahren Ehrverlust verurteilt . Der A»
geklagte hatte einem Handwerksmeister auf den Fildern , de«
er seine Geschäftsbücher führen sollte, bei dieser Gelegenheit zwei
Scheckformulare entwendet , sie auf 300 und 500 RM . ausgefülltund mit falschen Unterschriften versehen, worauf er sie für sichverwertete . Außerdem hatte er de» Handwerksmeister unter der
Vorspiegelung, ihm eine Schreibmaschine besorgen zu könne«,noch um weitere 210 RM . betrogen.

Teurer Braten
Ulm. Die Anzeige „Läuferschweine zu verkaufen" war eine gar« verlockende Sache für einen Angeklagten, der sich weg»

dchwarzschlachtens vor dem Amtsgericht zu verantworten hatte,kr reiste sofort hin und kaufte ein Schwein mit Lr . SO Pfunds
»bwohl er schon vorher wußte, daß er kern Futter zum Wetter¬
masten bekommen würde . Der Angeklagte ging nun daran , da,
Schwein auf freiem Feld zu schlachten, um es auf seinem Fahr,cad mit Anhänger nach Hause za befördern . Einem Beamten,
»er ihn anhielt , da sein Fahrzeug nicht beleuchtet war , erklärt,
rr, datz er vom Fischen komme . Dieser gab sich damit nicht zu»
stieben und fand das geschlachtete Schwein in einer klein»
vadewanne , die der Angeklagte bei sich führte . Seine Tat enb
chuldigte er damit , datz er mit seinen Karten nicht auskomme,ks wurde ihm aber zum Bewußtsein gebracht, datz es z« u»zteilbaren Zuständen führen würde , wenn sich jeder VolksgeuoM
ms diese Weise zusätzlich versorgen wollte . Das Urteil lautet,
!Uf drei Monate Gefängnis . i

tount« utcht tmq»
Johann Strauß nach dessen unsterbliche» Walzerklängenschon»

zu ferne« L^ zette» und bis auf de« heutigen Tag sich Million
uen von Mensche » im Tanze gewiegt haben , war selbst urver-
fthütterlicher Nichttänzer. Lr Wirb einmal darüber an eine»
Freund : „Du kannst Dir nicht vorstelle«, wie oft ich in meinem
Leben ausgefordert worden Lin , doch einmal selbst nach de«.
Klängen eiues meiner Walzer oder Polkas zu tanzen . Aber
Du wetßt es ja , ich bin zeinebens noch nie e -n Tänzer gewesen
und habe de-chalh alle dies« ^ luArrderuugen Am Tanz" ab-
kMreu mWm.*
, Irgendwo gewittert es immer

Au» de» Auszeichnungen der Observatorien , deren es etwa
SOOO gibt , gehen auf der Erde im Lauf eines Jahres rund 16 Mil-
lionen Gewitter meder . Auf den Tag entfallen demnach an¬
nähernd 44 000 . Nimmt man die Dauer jedes Gewitters im
Durchschnitt mit einer halbe» Stunde an , so kommt man auf
eine phantastisch hohe Zahl von Minuten und Sekunden, wäh¬
rend derer es gewittert . Jedenfalls kann man sehen, daß es
irgendwo auf dem Erdball immer gewittert.

',.^ n Wort Bismarcks
„Die Politik der L »glaube« ist « oder ««staubig, «och acht

bar. «och MwÄüWg . W« ckügaaschnft ist

Der Rundfunk am Mittwoch , 23. Dezember
Reichsprogramm : 14 .15 bis 15.00 Uhr : Das deutsche Tanz- und

Unterhaltungsorchester . 15.30 bis 16 .00 : Klassische Kammermusik-
jätze . 16.00 bis 17.00 : Sinfonische Tanzmusik aus Mähren und
Schlesien . 18 .30 bis 19.00 : Der Zeitspiegel . 19.00 bis 19.15:
Konteradmiral Lützow : Seekrieg und Seemacht. 19.20 bis 19.36:
Frontberichte . 19.45 bis 20 .00 : Politischer Vortrag . 20 .15 bis
il .00 : llnterhaltungssendung (Komponisten im Waffenrock ) . 21 .00
bis 22.00 : Die lustige Stunde am Mittwochabend . 22.20 bis 22.30:
Sportnachrichten.

Der Rundfunk am Donnerstag , 24. Dezember
Reichsprogramm : 8.00 bis 9.00 Uhr : Musik nach deutschen

Märchen. 10 .30 bis 11.09 : Erzgebirgische Volks- und Weihnachts-
öeder . 11.30 bis 12 .00 : Schwäbische Heimatmusik. 13.00 bis 14 .00:
Komponisten im Wafsenrock (volkstümliche Unterhaltung ) . 14.15
bis 15.00 : Weihnachtliche Musik . 15 .00 bis 15 .30 : Orgelmusik aus
deutschen Werken. 15.30 bis 16.30 : Weihnachtsklänge, Charakter¬
stücke. 16.30 bis 16.45 : „Maria im Tannenwald " von Norbert
Schnitze. 16.45 bis 18.05 : Weihnachtliche Kunst- und Volksmusik.
18 .05 bis 18.55 : Weihnachtskonzert von G . H . Stölzel bis
Humperdinck . 19.25 bis 20.55 : Weihnachtsringsendung 1942 . 21.00
bis 21.25 : Ansprache von Reichsmini st er Dr . Goeb¬
bels. 21.25 bis 22.00 : Festliche Musik (Liszt, Wagner , Bau-
nann ) . 22.15 bis 23.00 : Konzertante Musik von Jerger bis
Pfitzner. 23 .00 bis 2 .00 : Unterhaltungsmusik.

» rstarken
Wald darf: Johannes Gntekunst, Thrrinecmelster , 72 F . ;

Durrweiler: Wilhelm Düttling , 33 I . : Dieterswetlrr:
Wilhelm Hutz, 28 2.

Verantwortlich für den gesamten Inhalt : Dieter Lauk
in Altensteig . Bettr . : Ludwig Lauk. Druck und Verlag:
Buchdruckerei Lauk , Altensteig. — 3 . 3t . Preisliste 3 gültig.

Müllabfuhr
Dounerstag , 24. Dezember und
Donnerstag , 3l . Dezember

Stadtbanamt.

llnners KSLLSNrcKsItSI ' 8incj am 24 . uneß
am ZI . Dezember vis Lsmstags , also von 8—I Ubr
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IrviWMkäWv in Molkig
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Verloren
gingen 3 Schlüssel von mei¬
nem Hause der Egenhauser-
slraße entlang . Bitte um so¬
fortige Rückgabe.

Ehr . Dolle. Altensteig
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Zwerenberg, 22 . Dezember 1942
Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬
nahme, die wir beim Hinscheiden unseres
lieben Vaters

Friedrich Lang
erfahren durften, sprechen wir auf diesem
Wege unseren herzlichen Dank aus.

Me trauernden Hinterbliebenen.

Brenner

. Danksagung. Walddorf . 22 . 12 . 42.
Für alle Liebe und Teilnahme,

! die uns zum Heldentode unseres
lieben Sohnes und Bruders Willy

ntgegengebracht wurden, sagen wir
herzlichen Dank . Besonders danke« wir dem
HerrnPfarrer für seineTrostworte beim Trauer¬
gottesdienst , dem Singchor für die erhebenden
Weisen , densSchulkameradinnenfür die Kranz¬
spende und allen von nah und fern , die dem
Verstorbenen die letzte Ehre erwiesen haben
durch ihre Teilnahme an der Gedenkfeier.

Simmersfeld , den 22 . Dez . 1942.
Todesanzeige

Schmerzerflllltteilen wir Verwandten
und Bekannten die traurige Nachrichtmit,
datz es Sott dem Allmächtigen gefallen
hat , meinen lieben , guten Mann , unseren
Vater , Großvater , Schwiegervater, Bru¬
der, Schwager und Onkel

Korrrad Günthner
Löwenwirt

im Alter von 65 Jahren unerwartet rasch
von uns zu nehmen.

In tiefem Leid:
DieGattin : Marie Günthner , geb . Wurster
DieKinder : Christine Wurster , geb .Günth-

ner mit Gatte z . Zeit im Felde
Georg Günthner mit Frau z . 3t . im Felde
Fritz Günthner mit Frau , Schramberg
Konrad Günthner z. Zeit im Felde
Beerdigung iksuts Mittwoch, 13 Uhr.

vLiieurseli ««
fertigt In geälegener klus-
kükrung 6ie

» uekiii ' Mi « » ' » ! I .MNI
klltensteig

Simmersfeld
Infolge Trauerfall ist meineWirtschaft z . „Löwen"
heute Mittwoch, 22 . Dezember

geschlossen
Marie Günthner
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